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12,41 Und Jesus setzte sich dem Opterkasten gegenüber un sah Z
w1e das olk eld einlegte in den Opterkasten. Und viele Reiche
legten jel ein. Und kam eine ATIme Wıtwe un legte Zwel
Schertlein eın; das macht einen Pfennig. Und riet
seine Junger sich un sprach ihnen: »Wahrlich, 1C. Sasc euch:
Diıese Wıtwe hat mehr ıin den Opterkasten eingelegt als alle, die et-
Wäas eingelegt haben Denn S1€e haben alle Vo ihrem Über-
Hufß eingelegt; diese aber hat aus ihrem Mangel ihre Nn abe eın-
gelegt, alles, W as s1€e Zu Leben hatte.«

S1ie steht auf. Immerkhin, s1e wohnt ın Jerusalem. [a hat s1e’s nicht weIılt.
Kann s1e jeden Jag iın den Tempel. Anders ware Cc5 gal nicht möglich.
Von Galiläa etwa würde s1e es auch nicht einmal 1mM ahr schaften. Die
Reisekosten. ber geht  £  S
Jetzt die Sandalen, den Umhang. Als s1e ihn sich umwirft, schlägt Metall
aneinander. S1ie greift In die Tasche und fühlt die beiden Münzen. Für den
Opferkasten 1mM Tempel. jel ist es nicht. ber 1st alles Gott wei{fs
Eın kurzer Fulßweg führt sS1e ZU Tempelberg, und einen Augenblick
spater liegen ihre beiden Münzen 1m Opferkasten. Unschlüssig steht S1€e
eın Weilchen och daneben. Für eın e1igenes Optertier 1st natürlich eın
eld mehr da, War CS schon lange nicht mehr. Nicht einmal für eiıne
Taube S1e wird einfach och eın ißchen dableiben, beten, die Tempelat-
mosphäre genießen.
ber nicht 1ler S1ie fühlt sich beobachtet. Der Mann da hat Jetzt
seline Freunde herbeigerufen. Reden die ber s1ie ? Na Ja, w1e sieht sS1e
auch aus?! Und da{ß gerade VOT ihr die vielen Reichen den Opterkä-
sSten Da mMu S1€e Ja auffallen. S51e verschwindet ın der enge
ber der Mann da hat schon gesehen. Und Was gesehen hat,
das hat ihn beeindruckt. Schade, da{ß sS1e nicht mehr gehört hat, Was Cr

seinen Freunden gesagt hat »Wahrhaftig«, sagt CI, »mehr als alle hat
S1e gegeben, ihr SANZECS Leben nämlich!« Es hätte ihr sicher/
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das hören. Vielleicht ware c5 ihr aber auch unangenehm SCWESCH.
Vielleicht hätte sS1e die Sache nicht hochgehängt. Fın Pfennig
bitte, Immer auf dem Teppich bleiben!
Für Jesus aber steht diese Begegnung Ende selnes eigenen eges,
und sS1e ekommt schon VO daher eın ganz besonderes Gewicht. Blicken
WIT zurück: Mit ihm 1st das Reich Gottes A Greifen ahe gekommen.
Wo 1st, da 1st es5 schon. Und hat eingeladen, sich schon Jetzt ganz
auf diese Welt (ottes einzulassen. Er hat erzählt davon, ın wunder-
vollen Bildern, In schlichten Vergleichen. Er hat erzählt davon, w1e CS

se1ln wird und w1e das heute schon anfangen annn Überall da nämlich,
Menschen Sanz dem Gott vertrauen, dessen ähe C hat,

mehr och der ın ihm, In Jesus selber, erleben WAaT.
Er hat Freunde gefunden, die sich auf ihn und auf Giottes ( die Welt e1ln-
gelassen haben Als selne Jünger haben s1e ih begleitet. FEr hat Men-
schen geheilt, deren Glauben s1e für selne Macht geöffnet hat Er hat
Menschen gegeben und gehoftt, sS1e würden verstehen, da{s ın
(Gottes Welt die Fülle repiert. Er hat ote auferweckt, damit
deutlich würde: (sottes eue Welt 1st nicht mehr aufzuhalten.
Jesus hat Spuren hinterlassen. Viele haben ihm geglaubt, ob sS1e ihm U

nachgetolgt sind oder nicht. Natürlich hat auch das Gegenteil erlebt:;:
Menschen, die sehr ıIn den alten Zwängen behaftet sich
auf ih einzulassen. Zwänge ihres Denkens etwa, Zwänge elınes religiö-
SC  - Systems, für das die Freiheit der Welt (Gsottes eine Gefahr be-
deutete. In vielen Gesprächen mı1t Pharisäern 1st ihm das begegnet, auch
Jetzt gerade wieder, urz bevor er sich VOTL den Opferkästen niederläßt.
Zwänge aber auch des Besıitzes, der wichtiger wird, als ihm gebührt.
Ich erinnere den Mann, den WIT den »reichen Jüngling« NnNeNnNen
ber hier, diese Witwe, die ach den vielen Begegnungen, die
Jesus hatte, und bevor 67 selinen eigenen Weg Ende geht, findet CT 1er
och einmal Glauben. Ihren SaANZECN Lebensunterhalt gibt s1e Gott, inan
annn auch übersetzen: ihr SgaANZES Leben Es 1st nicht viel, aber es 1st alles
Und für einen solchen Glauben verbürgt sich Jesus. Er spricht a7zu sSeINn
Amen Ausleger des Neuen Testaments haben festgehalten: Wenn Jesus
mi1t »Amen, ich Sdsc euch« anfängt, dann folgt mehr als eın bloßer Kom-
mMentar oder eın welser atz Wenn Jesus »Amen«, das heiflt »50 se1 eg! «,
SagtT, ann spricht der, der die Zukunft In der and hat Mit »Amen, ich
>dsc euch« stellt sich der hinter den Glauben der Wıtwe, der sich als e1In-
zıger dafür verbürgen kann, da{fß dieser Glaube alls Ziel kommt.
Wenn sich Jesus hinter diesen Glauben stellt, ann lohnt es sich, wenn
WIT ihn u1ls eın wen1g ausführlicher ansehen. Dreierlei zeichnet diesen
Glauben au  N Fs i1st eın Glaube, der wen1g bringen hat Es 1st eın
Glaube, der dennoch alles gibt. Und C555 1sSt eın Glaube, der alles hofft, al-
les VON (Gott
Eın Glaube also erstens, der wen1g bringen hat » Aus ihrem Mangel«
gibt die Witwe. Und 1ler mussen WIT gleich Das 1st Ja nicht 11 -
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InNeT unNnseTe Erfahrung. Es gibt Ja auch das andere: Voller Vertrauen, mi1t
großem Glauben, ausgerüstet mi1t dem Notwendigen, gehen WITr ın 11s

1E Glauben einen Schritt Wır haben die Kosten überschlagen,
WIT sind geschult, WIT haben den Segen (Gottes erhalten. Ich fühle mich
gut darauf vorbereitet, der Nachbarin erzählen, Was MI1r meın Jlau-
ben bedeutet. Ich fühle mich gut darauf vorbereitet, 1M uro beim Mob-
bing nicht mitzumachen und das auch mıiıt meınem Glauben begrün-
den Ich fühle mich gut darautf vorbereitet, meln Portemonnaie Öff-
nen für Gott, weil ich weißs, da{ß OF für mich SOTgecCn wird Ich fühle mich
gut darauf vorbereitet, ach der Schule eın ahr für Gott investleren,
weil ich glaube, da{fß BT MI1r dieses Jahr, das sich me1n Berufseinstieg
verlängert, nicht schaden älst
Wunderbar, wenn WIT solch einen Glauben haben Wunderbar, wenn WIT
uns VO  a Gott mıiıt allem Nötigen ausgestattet wI1lssen und mutıg drauflos
gehen. ber immer 1st das Ja nicht Nicht wenıger oft geht CS M1r 5
da{s dem mutigen »Herr, ich glaube« ziemlich schnell das ga nicht mehr

entschlossene »Hilf meınem Unglauben« tolgt Am Abend In der @7
meinde einen Vortrag gehört und glaubensvoll Entschlüsse gefaßt, VOTI

denen @S mMI1r nächsten orgen bei Tageslicht graust. der da hat 16
mand ber seine Gaben nachgedacht, hat vielleicht die eıne oder andere
MNEeUuU entdeckt, 1st sich aber och unsicher, weil sich manches erst undeut-
ich ze1lgt. Ist das nıiıcht wen1g, für (Gott einzusetzen? Mütßte iıch
da nicht erst jel sicherer, je] kompetenter werden? Kann (Gott mi1t die-
SC  ' Gaben für einen Ptennig anfangen? der eın aktuelles Be1i-
spie] aus meınem Leben oll Vertrauen haben WIT unls auf die eru-
fungsgespräche mıiıt euch als Gemeinde In Sindeltingen eingelassen und
gleichzeitig doch mıiıt bangem Herzen, ob Kraft und Weisheit für die
Aufgabe reichen, oder ob die Kinder den Ortswechsel gut verarbeiten.
Fın Glaube 1st as, der wen1g bringen hat, mehr och eın Glaube, der
sich selner selbst Sganz und ga nicht iImmer sicher 1st ber das 1st eın
Glaube, der eben darin erst ZU Glauben wird Fın Glaube nämlich, der
weils, da{fß immer gestärkt werden muls; eın Glaube, der weilß, da{s ecs5

1mM Reich (Gottes ınge geht, die sich letztlich 1U schenken lassen
kann; eın Glaube, der weilßs, da{s f nicht mehr tun hat als
»Herr, ich glaube, hilt melınem Unglauben«. Schön un wichtig, wenn

WIT uns gZut vorbereitet und ausgestattet wI1ssen. Den Glauben wird das
aber nicht können, enn Was aus dem wird, Was ich ın der
Nachfolge LtUeEe und rede, das ist Gottes Sache und damit Vertrauenssache.
Was aus MLr wird 1ın der Nachtfolge, das 1st (sottes Sache und damit Ver-
trauenssache. Und weil Gottes Sache lst, annn ich das wen1ge, Was ich
habe, das weniıge Mitteln und das wenıge Glaubenskraft, getrost
bringen, weil (ottes Sohn nämlich Opterkasten S1Itzt und sich für
den Glauben derer verbürgt, die wen1g bringen haben
Das zweıte ber diesen Glauben: Es 1st eın Glaube, der wen1g bringen
hat und doch alles gibt. » Aus ihrem Mangel« gibt die Witwe, aber sS1e
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gibt »alles, Was sS1e hat, ihr SgANZES Leben.« Ich habe mich ın der Vorbe-
reıtung gefragt: Was macht diesen lext eigentlich einem ext des
Evangeliums? eht CS 1er nicht schlicht die gleichsam mathemafti-
sche Aussage, da{ß eın Pfennig VOoO einem Pfennig 100 Prozent sind und
also relativ mehr als Mark VO  - 200? eht es nicht schlicht die
Wahrkheit, da{s für eın Kind, das ın Klassenarbeiten nicht ber Vieren
hinauskommt, elıne Drei eın grofßer Ertolg ist? ber annn denke ich Je-
SUS wollte bestimmt nicht Ende auch och selne Rechenkünste oder
selinen Gerechtigkeitssinn emonstrieren. Nicht dieses Verhältnis
VOo  - Vermögen und Einsatz geht CS, sondern darum, da ler jemand al-
les 9888 och Von (jOft Und 1er MUu gleich gewarnt werden:
Man hat Ja schnell Leute VOT ugen, die alles stehen und liegen lassen,
sich VOIN allem trennen, Sahnz (Gott ZUu dienen: angefangen bei den
Mönchen und Nonnen des Mittelalters ber die großen Miıss1ıonarsge-
stalten In China oder Albert Schweitzer In Afrika bis hın den WYy-
cliff-Übersetzerinnen, die, als Krankenschwestern getarnt, ın streng isla-
mischen Ländern den Menschen das Evangelium bringen. Alles Men-
schen, die für sich keine Pläne machten und machen, sondern die ganz
(4Ott dienen. Solche Beispiele lassen u11ls Ja aber oft LLUT resignlert und
trotz1g zurück: Wer annn das schon eisten VO  an unls, und Eigentlich ıll
ich das auch 5al nicht, aber art ich das nıcht wollen? Mul1fs ich nıcht
immer alles geben wollen? Und schon haben WIT aus dem Evangelium
eın (Gesetz gemacht, einen moralischen Standard Hingabe definiert,
dem ich etWa, Zzumindest 1MmM Augenblick, nicht gerecht werde.
Wie können WIT dieser Falle entgehen? Wie können WIT davor geschützt
se1n, unls VON moralischen Standards Druck setzen lassen, aus

dem Evangelium eın Gesetz machen? Ich denke, 5G 1st Zu unterschei-
den Wır Orlentlieren uns nicht moralischen Standards, sondern
(Gsottes Reden un  N Nichts anderes haben Ja auch a]] die Mönche,
Nonnen, Missionare us gemacht: (sOtt hatte einen Plan für s1e, un sS1e
sind diesem Plan gefolgt. Es WarTr ihr Auftrag, Wal der Ruf (Gottes für
sS1e ganz persönlich.
Mır fällt eın Ausspruch e1ın, den INnNan gelegentlich 7 B ın der Politik
ort » Wır haben alles mögliche nte  mMm  « eht D aber arum,
alles mögliche tun, oder das jetzt Nötige? Wer glaubt, Cut nicht alles
mögliche, sondern das, Was (Gott ihm SagtT, das, Was Jetzt geboten 1st Und
das 1st nıcht immer dasselbe un das 1st schon gar nicht für jeden und
jede das gleiche. Und deswegen geht es auch niıcht immer, ich behaupte

es5 geht In den selteneren Fällen solche Grenztälle, In denen
WIT alles einsetzen, uns vielleicht VOoO  . allem rennen, auf berufli-
ches Fortkommen verzichten, UNsSCIEN Besitz verkaufen, uUuNnseTe Familie
verlassen Gottes willen uch das gibt ©9, keine rage, auch redet
Gott, un Wer (ott sich reden hört, muÄ{fs sich ernsthaft überlegen,
Was ©r darauf antwortiet Nicht alle Christen jedoch sind Anfang als
besitz- und heimatlose Wandermissionare IW SCWESCH. Die me1l-
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sten bekehrten sich In Korinth, Philippi oder Rom und lieben dort, In
ihren Familien, ıIn ihren Häusern, ihrer Arbeit. In der Regel also geht
es meın ganzZ normales Leben, In dem Cc5 Gelegenheiten gibt

hören, ich meınen kleinen Glauben einsetzen annn Es geht dar-
da{fs ich meln Leben (jott gebe In den schweren Entscheidungen,

aber auch In den leichten; da ich (Gott meın Leben gebe mi1t meılner
Traurigkeit und mıiıt meıliner Freude; da{ß ich Gott meın Leben gebe 1m
Verzichten und 1m Besitzen.
Miıt ihrem Pfennig gibt die Witwe ihren SaANZECN Lebensunterhalt, ihr
SaANZCS Leben, und alles VO  z Gott Un WenNnn Jesus sich für ih-
TEn Glauben verbürgt, dann sagt das der, der VO  —; sich selbst nichts
rückgehalten hat für UunNns, der das, Was hatte, nämlich seine ( OFT
gleichheit, nicht w1e einen Raub festhielt, Paulus die Philipper,
sondern der wurde w1e WIT, menschlich miıt allem, Was dazugehört; der

Ende sich selbst gegeben hat, dem Ende, das 8 hier, den Op-
terkästen, schon unmittelbar VOT sich sieht, un das WIT ıIn der gerade
vorbeigegangenen Passıonszeılt besonders gedacht haben
Jesus ordert selne Jünger nicht auf, der Wiıtwe gleichzutun. Er sieht,
Was S1€e hat, e1 StTaunt ber ihren Glauben, und Was sieht, sieht

schon VO  - selner eigenen Lebenshingabe her Mehr nicht. Kein Ap-
pell, wWI1Ie die Wıtwe alles geben. Und das hat seinen Grund,
denn Wer sich und das Seine (Gott gibt, annn das LLUT als Antwort tun
auf Jesu eigene Hingabe für sich »Antwort« heißst, da{fßs diese Hingabe
Jesu zunächst mi1t melinem Leben tun bekommen hat Es 1st
nicht das »Nun sag der JTante auch brav Dankeschön!« Natürlich 1st
auch das ann herausgeprelste Dankeschön eiıne Antwort. Die hat aber
nichts mi1t meınem Leben Cun, weil ©S5, WEl solch eiıine Aufforderung
ZU Danken nOt1g 1st, Ja vermutlich wieder die alsche, ungeniefsbare
Sorte Schokolade Wal oder ZU dritten Mal die gleiche Kassette. Wer Je-
SUus mıiı1t seinem Leben dankt, der sollte das nicht als Pflicht tun, sondern
LLUT dann, Welinll ß erlebt hat, da{s P tatsächlich diesem Herrn alles Vel-

dankt, da{fß se1ın Leben bei (Gott In/ In den besten Händen ist. I die
Pflicht sich ab, Hingabe als moralischer Standard 1St Gesetz, Ve1l-

sucht erreichen, Was INnan doch 1Ur geschenkt bekommen annn
das Ja Gottes nämlich meınem Leben, dem Vielen, (Gsuten und
Schönen darin, dem Häfßlichen, Untertigen, Wenigen aber och mehr.
Die Hingabe ibt alles, weil s1e alles erhalten hat
Und das dritte schlief(st sich 198808 Die Witwe bringt wen1g, gibt alles
und 1U alles VO  . (FE Statt 1m Opferkasten hätte der egen-
wert der beiden Münzen auch ın ihrem agen landen können, und das
ware wahrhaftig keine Prasserel SCWESCNM. Wiıe dankbar mu{dfs s1e se1n,
Was mu{s s1e schon alles mI1t (3Oft erlebt haben, wI1e oft muÄ{s ihr (JOtt
schon begegnet se1n als der, der weiß, Was sS1e braucht und der ihr oibt,
Was s1e raucht. Offensichtlich hatte sS1e erlebt mi1t Gott, WIe-
der alles geben und alles
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Wer weilßs, da Cr sSe1ın Leben Gott verdankt, der hofft und erlebt, dafß
(Gott auch weiterhin für ih/ dafür verbürgt sich Jesus mıiıt seinem
»Amen«. S50 Gott selbst dafür, dafß u1ls der Erfahrungsgrund für

Vertrauen nicht wegbröckelt der sich die Erinnerungen daran ın
ferne Vergangenheiten verflüchtigen. Es 1St eın Wechselspiel VO  . Z
wendung (sottes und unNnseTeMm Vertrauen.
Und wenn nicht? Was, wenn die Wiıtwe abends ach Hause kommt und
der agen knurrt und sS1€e hungrig einschläft? Was, wenn ich meılne klei-

Begabung einbringe und gehe baden miı1t meılner Jugendstunde? Was,
wenn ich e1ım Mobbing nicht mitmache und fortan geschnitten werde?
Was dann? Umsonst gehoftft?
Es wird solche Punkte geben. Es wird Zeiten und e5 wird Erlebnisse g_
en, bei denen meın Vertrauen mehr gefordert 1st als S  / Zeiten, iın
denen die Münzen nicht einfach ın den Opferkasten wandern der
ich MIr wünsche, ich könnte sS1e wieder herausholen. Was annn helfen
kann, lst, denke ich, folgendes: Alles VO  - (s0t1 11UT auf ihn

hoften, das heilst eben, auf jemanden un nicht auf hoffen.
Nicht, da{ß bestimmtes eintritt, 1st die Perspektive meı1nes Jlau-
benswagnisses, sondern dafß ich der Seite VO  a jemandem estimmten
gehe. Nicht 1st MIr verheißen, sondern jemandes Nähe, Gottes
ähe Fs 1st 1es eine schwierige Sache, un sS1e Von 1er oben /
macht angreitbar, weil es ach vertröstender Vereinfachung klingt und
oft ohl auch gemeınt WAaIl. Eben deswegen annn dieses Vertrauen
auch nicht gefordert werden, eben deswegen annn dieses Vertrauen auch
eın moralischer Standard sSeIN. Der gilt nämlich MNUr lange, wIe er

funktioniert. Wer aber aus Dankbarkeit dem dem OF se1n Leben
verdankt, wird nıcht auf das Ergebnis sehen, sondern wird sich der
ähe Gott freuen, wird mi1t dem Psalmisten » Wenn ich 1U

dich habe <

In dieser ähe (ott wird 1: das »Amen« Jesu seinem Vertrauen,
seinem Glauben hören. Was diesen ext einem ext des Evangeli-

z macht, 1st letztlich derjenige, der 1ler Wort kommt. Was diesen
lext einem ext des Evangeliums macht, das 1st das »Amen« Jesu
ZU Glauben der Wiıitwe Wenn Jesus sich für den Glauben der Wiıtwe
verbürgt, die ihren SaNZCH Lebensunterhalt un damit iıhr SaNZCS Leben
(Gott anvertraut hat, ann tUut ST das als der, dessen eigener Weg darauf
hinausgelaufen 1sSt »Seın SaNnZCS Leben« hat auch e gegeben, als sich
kreuzigen ief(s [ )a hat für sich keine Pläne mehr gemacht, sondern al-
les Gott anheim gestellt. Und der hat sich für ih verbürgt, der hat ih
bestätigt In seinem Vertrauen, el hat ihn auferweckt, er hat iıhm alle
Macht gegeben auf der Erde und 1mM Himmel, damit Vertrauen In
ihn nıiıcht enttäuscht wird
» Meine ugen sehen auf den Herrn«, könnte die Witwe mıiıt
dem Psalmisten gesagt haben Sie WIT alles VO  > ihm
ber auch andersherum: Wır hoffen alles VO  — dem, der Opferkasten
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sıtzt und UNS sieht, wI1e WIT kommen miıt unserem kleinen Glauben und
unseTrTen kleinen Gaben Und uns sehen und unls lieben und sich für uns

verbürgen, das i1st bei Jesus e1nNs. Be1i der Witwe damals und bei uls heu-
ÜO, Jetzt und ler.

Am


